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	Denn ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll. 19 Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet darauf, dass die Kinder Gottes offenbar werden. 20 Die Schöpfung ist ja unterworfen der Vergänglichkeit – ohne ihren Willen, sondern durch den, der sie unterworfen hat –, doch auf Hoffnung; 21 denn auch die Schöpfung wird frei werden von der Knechtschaft der Vergänglichkeit zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 22 Denn wir wissen, dass die ganze Schöpfung bis zu diesem Augenblick mit uns seufzt und sich ängstigt. 23 Nicht allein aber sie, sondern auch wir selbst, die wir den Geist als Erstlingsgabe haben, seufzen in uns selbst und sehnen uns nach der Kindschaft, der Erlösung unseres Leibes.

24 Denn wir sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung. Die Hoffnung aber, die man sieht, ist nicht Hoffnung; denn wie kann man auf das hoffen, was man sieht? 25 Wenn wir aber auf das hoffen, was wir nicht sehen, so warten wir darauf in Geduld. 


Die Schöpfung
Gute Freunde schicken sich per eMail gegenseitig Bilder mit fantastischen Naturaufnahmen. Oft sind sie mit schöner Musik unterlegt. Da kann man nur staunen und sich freuen.
Auf der Neuen Messe in Stuttgart sind verschiedene Ausstellungen. Wenn aber eine Halle voller Blumen und Orchideen erblüht, dann könnte man stundenlang darin verweilen. 

Nicht weniger kunstvoll und ausgeklügelt sind all die Pflanzen und Blumen im Garten oder im Wald, im Balkonkasten oder auf der Wiese. Man muss nicht weit gehen, um über die Genialität unseres großen Schöpfergottes staunen zu können. 

Aber dann gibt es da noch die ganz andere Seite. Wie hat doch der namentlich unaussprechbare isländische Vulkan Eyjafjallajökull die Gesellschaft und Wirtschaft in Europa durcheinander gewirbelt. Der rauchende Schlot war ja schön anzusehen, war aber sehr gefährlich. 

Das Wort Tsunami war kaum bekannt, bis eine solche Katastrophe im Dezember 2004 im Indischen Ozean über 230.000 Menschen in den Tod und vielleicht sogar ins Meer gerissen hat. Naturgewalt, nicht von Menschen gemacht. 

Das Erdbeben in Haiti im Januar 2010 hat auch viele Menschenleben gekostet. Das Erdbeben war Naturgewalt, aber die schlecht gebauten Häuser Menschenwerk. Und wie lange braucht ein Volk oder auch nur eine einzelne Familie, bis eine solche Katastrophe „verdaut“ und der Verlust „ausgeglichen“ ist.

Vor solchem widersprüchlichen Hintergrund verstehen wir schon recht gut, was Paulus im Römerbrief meinte: Auch die Schöpfung wird frei werden von der Knechtschaft der Vergänglichkeit zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wissen, dass die ganze Schöpfung bis zu diesem Augenblick mit uns seufzt und sich ängstigt. VV.21+22.
Die Schöpfung ist schön und zugleich gefährlich. Die Schöpfung ist unschuldig und zugleich macht sich der Mensch an ihr schuldig. Die Schöpfung entzieht sich dem Menschen und kann ihn doch belasten und bedrücken. Die Schöpfung ist größer als der Mensch und doch ist ihr Schicksal mit dem des Menschen verbunden. Die Schöpfung hofft auf den, der sie „bebauen und bewahren“ sollte, wird aber in mancher Hinsicht enttäuscht. Die Schöpfung spiegelt wider, was der Mensch aus ihr macht, wie er sie ausbeutet und schindet, wie er sie gering achtet und unsensibel ihre Ressourcen verbraucht. Die Schöpfung soll als „Gottes Haushaltsgut“ unversehrt und intakt der nächsten Generation weitergegeben und anvertraut werden. Was wird noch von ihr übrig sein?

Der Schöpfer
Das Thema dieses Sonntags ist das „Weltgericht“. Das ist keine unabhängige Instanz, sondern es ist der Schöpfer, der diese Welt und alles, was sie umgibt, geschaffen und bisher erhalten hat. Er wird zwar ganz am Ende einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, das heißt aber noch lange nicht, dass ausgerechnet wir unnützen Erdenbürger die alte Erde ausbeuten und zu Grunde richten dürfen. 
Der Schöpfer ist auch der Richter. Er kann und will nicht tatenlos zusehen, wie sein Werk missbraucht und seinem Sinn und Zweck entfremdet wird. Wir Christen wissen um den Schöpfer und wir wissen auch um den Richter. Wir müssen Gott in diesen beiden Funktionen ernst nehmen. 
Der württembergische Pfarrer 

 Adam Dann" 
Christian Adam Dann
 (1758–1837) setzte sich mit christlicher Begründung so intensiv für gute Behandlung der Tiere ein, dass sein Freund, der Liederdichter und Pfarrer Albert Knapp, wenige Monate nach Danns Tod den ersten Tierschutzverein Deutschlands gründete.
Der elsässische Urwaldarzt 

Schweitzer" 
Albert Schweitzer
 vertrat das Konzept der „Ehrfurcht vor dem Leben“. Als Kernsatz seiner Auffassung wurde die Aussage populär: „Ich bin Leben, das leben will, inmitten von Leben, das leben will.“ Manche tun dies als zu sentimental ab. 

Der Tierschutz schützt nur Tiere, aber immerhin die Kreatur, die uns Menschen am nächsten steht. Inzwischen haben sich viele Personen und Gruppen der Tiere und der Natur angenommen, eher dass heute der Mensch selbst als Gottes Geschöpf nicht mehr ernst genommen wird, wenn wir nur an die unzähligen Abtreibungen denken, an die Misshandlungen von Kindern und dass es immer noch Sklaven gibt, an Minderheiten und Kriegsopfer, an Organopfer und menschliche Versuchskaninchen. 
Die Neuschöpfung
Gott will seine Herrlichkeit offenbaren. Überall und bis in alle Ewigkeit hinein will Gott seine Herrlichkeit aufstrahlen lassen. Natürlich könnte er das quasi für sich selbst in einem ungestörten Winkel des Weltalls oder darüber hinaus machen. Er könnte ganz allein für sich alle Herrlichkeit genießen und benützen, so ähnlich, wie es die selbstherrliche Kaiserin Katharina II. (1729-1796) tat. Über die mit über 1.000 Räumen auf´s Prächtigste ausgestattete Eremitage pflegte die Zarin zu sagen, dass alle diese Schätze nur sie und die Mäuse sehen dürften. Gerade so ist Gott nicht! 

Er behält nichts für sich zurück, für sich allein. Gott ist ein Meister im Teilen und Mitteilen, im Austeilen und Verteilen. Großzügig und verschwenderisch hat er die erste Schöpfung angelegt, die aber leider der Mensch nicht richtig schätzen gelernt hatte. Adam hat durch seinen Ungehorsam gegenüber Gott die Herrlichkeit und Unschuld verloren. Leider hat er die ganze Schöpfung mit in dieses Verderben hineingerissen. Die Schöpfung ist unterworfen der Vergänglichkeit ohne ihren Willen, sondern durch den, der sie unterworfen hat, doch auf Hoffnung. V.20. Nun will Gott retten, was zu retten ist. Dabei fängt er beim verlorenen Menschen an. Eine tiefe Sehnsucht nach Rettung und Erlösung liegt im Menschen. Das macht ihn so religiös. Wir sehnen uns nach der Kindschaft, der Erlösung unseres Leibes. Denn wir sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung. VV.23+24. 
Gott beginnt seine Neuschöpfung dadurch, dass er zunächst einmal den Menschen erneuert. Das geschieht schon heute. Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17. Das ist doch unser alter Wunsch, noch einmal von vorne anfangen zu können. Noch einmal alles neu und immer richtig machen können. Neue Kräfte. Neue Gesundheit. Neues Leben. Nur der gefallene Mensch sehnt sich zurück zu dem, wovon er gefallen ist. Nach seiner Herrlichkeit und Unschuld, nach seiner Nähe bei Gott. Nach dem Himmel.
Die Leiden dieser Zeit
Nicht wenige Menschen müssen durch tiefes Leid und Weh. Wir setzen zwar viel ein, das Leid zu mindern und Schmerzen zu stillen. Wir sind auch schon ein ganzes Stückchen erfolgreich gewesen. Das dürfen wir ruhig mit Stolz feststellen, solange wir auch dafür Gott die Ehre geben. Wie ein christlicher Fußballer nach einem erfolgreichen Torschuss ganz schnell mit dem Zeigefinger nach oben weist: „Der war´s! Danket dem Herrn!“

Und umgekehrt war der Mensch noch nie so erfinderisch in der Ausgestaltung und Schlagkraft seiner Waffen wie heutzutage. In Europa haben wir nun schon über 65 Jahre Frieden. Gott sei Dank! Aber die Gewalt und Brutalität in den Klassenzimmern und auf den Schulhöfen nimmt immer mehr zu. Mütter lassen ihre Kinder verhungern und Väter prügeln ihre Kinder zu Krüppeln. Die Raffsucht und Geldgier hat ein Maß angenommen, dass man nur noch erschreckt fragen kann: „Bin ich auch so?“ 
Paulus hat sicher nicht nur an Christenverfolgung gedacht, als er von dieser Zeit Leiden geschrieben hat, obwohl er mitten drin stand und das ausgesuchte Opfer jener Tage war. Es gibt unverdientes Leid und selbstverschuldetes. Es gibt ein unabwendbares Leid und solches, das man mindern und behandeln kann. Es gibt Leid, das man nur schicksalhaft ergeben hinnehmen kann und solches, das im Namen der Menschen oder sogar im Namen Gottes geändert und verringert werden muss. Gehen wir´s an!
Denn ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll. 19 Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet darauf, dass die Kinder Gottes offenbar werden. Es gibt unverbesserliche Kritiker, die Paulus und uns Christen vorwerfen wollen: „Ja, ja, später einmal. Am St. Nimmerleinstag. Ihr vertröstet immer nur mit dem Himmel und mit dem Jenseits.“ Sie hätten recht, wenn wir uns nicht schon heute ins Zeug legen würden, etwas zu verbessern. 

Aber es ist nun mal ein Trost: Dieser Zeit Leiden fallen nicht ins Gewicht gegenüber der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll. Wir legen nicht die Hände in den Schoß, sondern packen mit an, wenn man etwas ändern kann. Manches müssen die Christen anstoßen, weil andere zu feige oder sich zu gut sind. Nicht dass wir uns die Herrlichkeit verdienen könnten oder wollten, sondern weil wir einmal die Herrlichkeit Gottes in all ihrer Pracht erleben werden, durch Jesus Christus, der der Erstling unter den Kindern Gottes ist.

Noch ist die Schöpfung ist der Vergänglichkeit unterworfen, aber sie wird frei werden von der Knechtschaft der Vergänglichkeit zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Aber bis zu diesem Augenblick seufzt die ganze Schöpfung mit uns: Wie lange noch? Wann kommt der Herr zurück? „Ja, komme bald, Herr Jesu!“
Wie die Mutter, die etwas ganz persönliches von sich ihrem wartenden Kind zurückgelassen hat, als Pfand und Garant dafür, dass sie ganz gewiss wieder kommt, so hat uns Jesus auch schon ein Pfand gegeben, denn wir haben den Geist als Erstlingsgabe, aber  seufzen in uns selbst und sehnen uns nach der Kindschaft, nach der vollen Erlösung unseres Leibes. Wir sind schon gerettet, doch auf Hoffnung. Man sieht uns noch nicht an, was wir einmal sein werden. Vielleicht tritt da oder dort einmal etwas schemenhaft hervor, dann mag es unsere Hoffnung auf noch mehr und auf das Vollkommene stärken. Die Hoffnung aber, die man sieht, ist nicht Hoffnung; denn wie kann man auf das hoffen, was man sieht? Wenn wir aber auf das hoffen, was wir nicht sehen, so warten wir darauf in Geduld. 
Wir wollen solange vom Himmel reden und uns gegenseitig ermuntern, darauf zuzusteuern, bis wir dort sind. Wir wollen uns die Hoffnung nicht rauben lassen. Wir wollen wider allen bösen Schein von der der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes reden. Vor allem: Wir wollen Hoffnung leben!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.167]
